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A h n te t

Karl F. M ü l l e r ,  Wien
Huchenzeit

D ie H au p tfan gzeit fü r  den könig lichen  H uchen, den Lachs der D o n au 
länder, fä llt in die S pätherbst- un d  W interm oiiate . D as V erbre itungsgeb ie t 
dieses von a llen  Sportfischern  hochgeschätzten Fisches e rs treck t sich auf 
die D onau  und  — fast aussch ließ lich — auf ih re  süd lichen Zuflüsse. 20 und 
m ehr K ilogram m  schw ere S tücke zählen heu te  b ere its  zu den a lle rg röß ten  
Seltenheiten . R egulierungen , A bw ässer und andere  Folgen fo rtsch re iten der 
T echn isierung  haben  die einst b lühenden  H uchenbestände bedrohlich  
gelichtet.

D er D onaulachs ist ein Standfisch, der keinen A rtgenossen in seinem 
R evier du ldet. E r h ä lt sich gerne in s ta rk e r  S tröm ung h in te r  Blöcken. 
B rückenpfe ile rn , in tiefen  R innen  u n d  G um pen, u n te r  W eh rü b erfä llen  und 
an sonstigen S tellen  auf, die Schutz b ieten .

Beim F ang  des H uchens sp ie lt das W ette r  eine w ichtige Rolle. K nirscht 
de r Schnee in vo ller Sonne u n te r  den F üßen  und  w erden  die F in g er beim 
Fischen ba ld  fro s ts ta rr, dan n  ist de r H uchen fang  k e in  V ergnügen und  v e r
sp rich t auch w enig E rfolg. W enn aber N ebel die Sicht nim m t, n ich t zu w ildes 
S töbern  herrsch t, das W ette r  nieselig  un d  nich t gerade stü rm isch  ist. kann  
der H uchen  le ich t zum  A nbiß gereiz t w erden , denn er ist ja  dann von M utter 
N a tu r auf schm ale K ost gesetzt. W enn es zu k a lt ist, ü b erz ieh t sich auch 
das G erä t bald m it e in er dünnen  E isschichte un d  v ersag t den D ienst. E tw as 
A bhilfe dagegen verm ag Ein re ib en  m it G lyzerin  zu b ieten . G ute E rgebnisse 
w erden  auch nach einem  E isrinnen  erzielt. W ie ü b era ll und  im m er heiß t es 
auch beim  H uchen  vo rsich tig  sein, denn achtlose S chritte  können  den 
Edeling n ich t n u r w arnen , sondern  auch dem  unvorsich tigen  A ngler zu 
einem  e iskalten  B ad verhelfen .

D as A ngelgerät soll aus bestem  M aterial sein, um  den oft sehr hohen 
A nforderungen  beim  D ril l gew achsen zu sein. D ie S chn urro lle  und  die V er
b indungen  (W irbel) sind sparsam  zu ölen. D ie B eschw erung geh ört in die 
M itte des V orfaches. Ehe w ir  ans W asser gehen, p rü fen  w ir das ganze G erä t 
auf F estigkeit. Als L ockm itte l kom m en frische K öderfische, N eunaugen
zöpfe un d  E rsa tzkö der in  B etrach t. M an sp inn t auf H uchen m öglichst tief, 
auch w enn m an d ad u rch  m anchen H än ger risk ie rt. P lätze, die E rfolg  v e r
sprechen, sollen g rün d lich  abgefischt w erden .

D er A nhieb, m it dem  m an sich n icht Zeit lassen darf, m uß k rä ftig s t e r 
folgen. Beim D ril l ist ruh iges B lu t die V oraussetzung fü r eine erfo lgreiche 
Landung. Es kom m t ö fter vor, daß sich der H uchen auf den Kopf s te llt 
und in ko n tinu ierlich em  D reh en  des K örpers loszukom m en versuch t. K rä f
tige Schläge m it dem  Schw anz gelten  dem gleichen Ziel. Bei F lu ch ten  geben 
w ir n u r k u rz  Schnur. W o es der P la tz  zuläßt, lotst m an den G eh ak ten  in
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strömendes Gerinne. Dort hat er bald mit Atemnot zu kämpfen und kann  
dann rascher mit einem Landungshaken geborgen werden. D a man vom  
Ufer aus gewöhnlich nicht alle Stellen erreichen kann, ist oftmals der G e
brauch eines Bootes vorteilhaft.

Wem es nicht vergönnt ist, an einem Huchenwasser zu fischen, dem 
bieten Hecht, Schill, Barsch, A itel und noch einige andere auch während  
der kalten Jahreszeit genügend Gelegenheit, sein Können zu zeigen. Das 
Nahrungsbedürfnis der Fische ist aber im W inter vielfach beträchtlich  
geringer, V̂ as natürlich auf die Beißfreudigkeit nicht ohne Einfluß bleibt. 
Deshalb hat auch die W interfischerei bei uns nur w enig Freunde. W er lieber 
in der Stube bleibt, mag dann in aller Ruhe sein Gerät überholen, Fliegen  
binden, in Zeitschriften und Büchern schmökern und sich auf die zum W asser 
lockende Frühjahrssonne freuen.

E. K.-K., W ien
Österreich beim Schweizer Wurfturnier

D iese vom Swiss Casting Club in Zürich am 3. und 4. O ktober 1953 im 
reizend am See gelegenen Strandbad durchgeführte Veranstaltung war für 
uns deswegen von besonderer Bedeutung, w eil auf Einladung des S. C. C. 
vom VÖAFV zwei W erfer, nämlich H o c h  w a r t  n e  r Josef und E. K.-K. 
bestimmt wurden, daran'als (einzige) Gäste teilzunehmen. Überdies aber 
waren diese W ettkämpfe auch aus dem Grunde wichtig, w eil am Samstag 
e r s t m a l i g  versuchsweise von 15 Bewerbern n a c h  d e n  i n t e r n a 
t i o n a l e n  R e g e l n  d e r  C I  P S  geworfen wurde, die für alle zukünftige]! 
Treffen in diesem Rahmen von Bedeutung sein werden. D ieses Reglement 
kennt nur das Ziel- und W eitwerfen mit 7 V2 Gramm (Holz oder Alu) mit 
der gleichen einhändigen Rute, derselben (Stationär-)Rolle und dem glei
chen Nylon, dessen Durchmesser frei ist und das eine 10 cm lange stärkere 
Yorschiiur tragen darf.

Das Z ielw erfen erfolgt auf die „Cible d’A renberg“ aus den v ier W eltgegenden und auf unbekann te E n tfernungen  zwischen 10 und  18 m m it je  einem  W urf (und einem  5. Freiw urf) nach vorgeschriebenen Stilarten. Beim W eitw erfen  w erden  die W eiten der drei in einem  D urchgang absolvierten  W ürfe addiert. F ü r das Fliege- Ziel- und W eitw erfen (nur G ebrauchsgerät) gelten ähnliche Regeln, also ebenfalls fünf W ürfe auf die A renbergscheibe auf E n tfernungen  zwischen 6 und 12 m, und W eit w erfen mit Zeitbeschränkung auf 3 bis 4 M inuten, innerha lb  w elcher so viele W ürfe wie möglich erfolgen können, deren  drei w eiteste add iert w erden. Auch h ier m üssen ständig die gleichen G eräte  verw endet w erden, d. h. Schnur nicht über 1'50 mm im D urchm esser und V orfachlänge m indestens 2’50 m bei vorgeschriebenem  M axim aldurchm esser.
Das W eitw erfen  erfolgte diesm al von einer P lattfo rm  aus auf dem Rasen, der le ider d e ra rt von G änseblüm chen übersä t w ar, daß die k leine weiße Hechelfliege d a ru n te r kaum  auszunehm en w ar. klier h a tte  der R eporter das Pech, gleich nach den ersten  M etern m indestens die halbe Zeit m it der E n tw irrung  eines unlösbar scheinenden „Fitzes“ in der abgezogenen Schnur zu vertrödeln , so daß er nu r m it großer M ühe und Eile w enigstens die drei erforderlichen  W ürfe h inausbringen  konnte. Er kam  sich dabei ungefähr so vor wie der unselige Beckm esser auf der Festw iese, und m ancher der fachkundigen Zuschauer gab nachher zu, fü r ihn geschw itzt und gebangt ,zu haben und w ahrscheinlich an seiner Stelle von der P iste gesprungen zu sein. D er 4. Platz u n te r lau te r K anonen und u n te r solchen
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